
Ideengeber und Motor der Ent-
wicklung in der Tuniberggemeinde
ist Bürgermeister Volker Kieber, der
sich im kommenden Jahr der Wie-
derwahl stellen wird. Nach sieben
Jahren Amtszeit kann der Bürger-
meister eine Bilanz vorweisen, die
sich sehen lassen kann. Die Sanie-
rung der Hauptstraße und der Böt-
zinger Straße inklusive Kanalsanie-
rung und Maßnahmen zum Hoch-
wasserschutz, die Verlegung des
Sportgeländes, um der Metallver-
wertungsgesellschaft eine Erweite-
rung am Standort Gottenheim zu er-
möglichen, die Erschließung des
Neubaugebietes Steinacker-Berg
und weitere Baumaßnahmen haben
das Bild der Gemeinde verändert.

An der Hauptstraße hat sich viel
getan – das katholische Gemeinde-
haus St. Stephan wurde mit Unter-
stützung der politischen Gemeinde
von der Kirchengemeinde saniert
und im Juni dieses Jahres einge-
weiht. Heute ist es ein Schmuck-
stück im Ortskern, das der Kirchen-
gemeinde, der politischen Gemein-
de und den Bürgerinnen und Bür-
gern als Veranstaltungsort dient.
Der Kronenplatz wurde im Zuge der
Straßensanierung umgestaltet. Im

In sieben Jahren wurde viel bewegt / Bürgerschaftliches Engagement wird groß geschrieben
Gottenheim. Heute hat Gotten-
heim 2.640 Einwohner – ein An-
stieg seit 2005 von über 8 Pro-
zent. Seit 2004 hat sich die Zahl
aller sozialversicherungspflichtig
Beschäftigten in der Gemeinde
darüber hinaus von 357 auf 683
fast verdoppelt. Nicht nur der Er-
schließung des Neubaugebietes
Steinacker-Berg, auch die Erwei-
terung des Gewerbegebietes und
die Ansiedlung moderner Indus-
trie- und Handwerksbetriebe ha-
ben zu dieser positiven Entwick-
lung in Gottenheim beigetragen.

kleinen Park zwischen den Bachläu-
fen im Unterdorf wurde eine Baum-
bibliothek nach Berliner Vorbild der
Öffentlichkeit übergeben.

Sichtbare Zeichen sind das eine –
doch angestoßen und umgesetzt
wurden auch zahlreiche Projekte,
die nicht auf den ersten Blick zu se-
hen sind. So sind aus einer Zu-
kunftswerkstatt im Jahre 2006 neun
Bürgergruppen hervorgegangen,
die auf ehrenamtlicher Basis das so-
ziale und kulturelle Leben der Ge-
meinde bereichern. Mit ihren The-
men sind die BE-Gruppen eine sinn-
volle Ergänzung der Vereine, die das
Leben in der Gemeinde seit alters
her prägen. Am bekanntesten ist die
BE-Gruppe BürgerScheune, die aus
dem alten Farrenstall im Rathaushof
– mit Unterstützung der Gemeinde –
einen Veranstaltungsort gemacht
hat, der inzwischen in der ganzen
Region Beachtung findet. Eher im
Verborgenen arbeitet die Bürger-
gruppe „Alt und Jung begegnen
sich“ – die Frauen der BE-Gruppe
kümmern sich ehrenamtlich um äl-
tere Mitbürger.

Gottenheim ist eine familien-
freundliche Gemeinde – und das auf
vielen Ebenen. Bei der Vergabe der
Bauplätze im Neubaugebiet Stein-
acker-Berg wurde darauf geachtet,
Anreize für junge Familien mit Kin-
dern zu schaffen. Im Schulgebäude
wurde eine kommunale Kleinkind-
betreuung für Kinder ab einem Jahr
eingerichtet. Für Anliegen des Kin-
dergartens und der Schule hat der
Bürgermeister und sein Gemeinde-
rat immer ein offenes Ohr: So wird
die Einrichtung eines Bildungshau-
ses, in dem Kindergarten und
Grundschule zusammenarbeiten,
auf vielfältige Weise unterstützt.

Vereine und Gruppen, die sich um
Kinder und Jugendliche kümmern,
finden bei der Gemeinde ebenfalls
Unterstützung.

„Die Erhaltung der Infrastruktur
ist für eine Wohngemeinde wie Got-
tenheim am Rande des Oberzent-
rums Freiburg sehr wichtig“, betont
Bürgermeister Kieber. Grundschule,
Kindergarten und angemessene Ein-
kaufsmöglichkeiten gehören dazu.
Und da beginnt für Bürgermeister
Kieber der Bereich derVisionen.Am
10. Oktober findet eine Bürgerver-
sammlung statt: Thema ist die ge-
plante Ansiedlung eines Einkaufs-
marktes. „Ein Lebensmittelmarkt ist
ein Anziehungspunkt, der auch Ein-
zelhandelsgeschäften oder der Apo-
theke das Überleben sichern kann“,
ist Kieber überzeugt. Die Ansied-
lung des Marktes sieht der Bürger-
meister auch verbunden mit einem
Prozess, der in Kürze beginnen soll.
In Gottenheim soll in der Bahnhofs-
straße und in der Schulstraße eine
„neue Ortsmitte“ entstehen. In
Klausursitzungen hat der Gemein-
derat dazu Ideen zusammengetra-

Der Sportplatz und der Tennisplatz wurden im vergangenen Jahr verlegt, um
einer Gottenheimer Firma Erweiterungsmöglichkeiten zu bieten. Im Früh-
jahr wurde das Vereinsheim des Tennisclubs eröffnet: Zur Freude von Ver-
einsvorsitzendem Horst Steenbock, Architekt Uwe Ristau und Bürgermeis-
ter Volker Kieber (von links). Fotos: ma

Hier kann gefeiert werden: Das Gemeindehaus St. Stephan in der Haupt-
straße wurde im Juni nach umfassender Sanierung eingeweiht.

gen. Die Umsetzung soll mit den
Bürgerinnen und Bürgern gemein-
sam erfolgen. „Wir starten noch die-
sen Herbst den ersten moderierten
Bürgerbeteiligungsprozess in Got-
tenheim“, so der Bürgermeister.

In die Zukunft gerichtet ist auch
der Blick, wenn es um den Ausbau
des Tourismus in der Gemeinde
geht. Hier arbeitet die Gemeinde eng
mit Plenum und der Naturgarten
Kaiserstuhl GmbH zusammen. Ge-
meinsam mit Merdingen wird nun
ein Tagestourismuskonzept entwi-
ckelt, das in den nächsten Jahren
umgesetzt werden soll. Doch auch
wenn in Gottenheim derzeit ein Kin-
derzuwachs zu verzeichnen sei –
eine alternde Gesellschaft mache
auf lange Sicht auch vor Gottenheim
nicht halt, betont der Bürgermeister.
„Wir müssen in unsere Kinder und
Jugendlichen investieren – aber
auch die Gemeinde nach und nach
für Senioren mit ihren besonderen
Bedürfnissen lebenswert machen.“

Der Weiterbau der B-31-West er-
mögliche der Gemeinde eine mode-
rate Entwicklung – das Gewerbege-
biet soll bis zur Bundesstraße ausge-
weitet werden. „Wir liegen an der
Entwicklungsachse Freiburg-Brei-
sach-Colmar – dem wird mit einer
moderaten Siedlungsentwicklung
in Gottenheim Rechnung getragen.

Und wie sieht die Vision des Bür-
germeisters für die nächsten 25 Jah-
re aus? „Gottenheim soll auch in 25
Jahren eine familienfreundliche Ge-
meinde sein, mit einer funktionie-
renden Infrastruktur. Zum Dorf sol-
len alle Generationen gehören – Kin-
der, Menschen die im Berufsleben
stehen, und Senioren. Gottenheim
soll in 25 Jahren seinen dörflichen
Charakter nicht verloren haben,
aber auch eine moderne selbststän-
dige Gemeinde sein, die alle Alters-
gruppen integriert.“ Marianne Ambs
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Neue Ortsmitte für die Bürger


